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Omer Fast wurde 1972 in Jerusalem geboren. Er absolvierte einen BA in Englisch an  
der Tufts University und einen MFA am Hunter College, City University of New York. 
Seit dem Abschluss seines Studiums im Jahr 2000 wirkte er an mehr als 200 inter-
nationalen Ausstellungen mit, darunter Einzelausstellungen im Whitney Museum in 
New York, Jeu de Paume in Paris und im Martin Gropius Bau in Berlin sowie Gruppen-
ausstellungen, wie im Rahmen der dOCUMENTA13, der Biennale in Venedig, im  
Guggenheim-Museum in New York und im Centre Pompidou in Paris. Omer Fast erhielt 
den Bucksbaum Award für seine Arbeit „The Casting“ auf der Whitney Biennale im 
Jahr 2008 und den National Galerie’s Prize for Young Art in Berlin im Jahr 2009 für sei-
ne Arbeit „Nostalgia“. Sein Werk findet sich in zahlreichen internationalen Sammlun-
gen, wie der Tate Modern, dem Guggenheim-Museum, dem Los Angeles County  
Museum of Art und dem Centre Pompidou.

Amblyopia Omer Fast
UND FELIX LAUBSCHER  
IM GESPRÄCH
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Felix Laubscher 

Die Philosophie fasst Spekulation traditionell als eine Form der 

Erkenntnis auf, die sich auf einen Gegenstand richtet, von dem es 

keine Erfahrung gibt. Es geht insofern um den Versuch, im Denken 

über die Sinnlichkeit der Erfahrung hinauszugehen und die Grenzen 

des Wissbaren zu überschreiten. Welche Verbindung siehst du zwi-

schen dieser Ausrichtung auf das Nicht-Wissbare und deiner Praxis 

als Künstler und Filmemacher?

Omer Fast 
In vielen Fällen haben meine Arbeiten ihren Ursprung in einer 
konkreten Begegnung mit einem anderen Menschen, für gewöhnlich 
einem Fremden, dessen Lebenserfahrung oder Arbeitswelt mir inter-
essant erscheint. Dem liegt der Wunsch zugrunde, das Leben dieser 
Person aus der Innenperspektive heraus zu verstehen, was letztlich 
unmöglich ist, da ich nicht diese Person bin und sämt liche Hilfsmittel 
und Sprachen, die ich verwende, unweigerlich zu Verzerrungen füh-
ren und meine vorgefassten Ansichten und Vorurteile widerspiegeln. 
Dieses Paradox steht im Zentrum meiner Arbeit. Die daraus resul-
tierenden Filme und Installationen sind wohl insofern spekulativ, als 
sie mit dieser Problematik von Wissbarkeit und Verfremdung ringen 
und zugleich versuchen, wesentliche Aspekte der Welt zu vermitteln, 
dabei aber immer wieder versagen. So sehr ich auch eine präzise 
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Darstellung anstrebe, erweist sich dieses Versagen in vielen Fällen 
gerade als das Wahrhaftigste an meiner Arbeit.

Laubscher 

Deine Arbeiten folgen demnach zunächst einem dokumen tarischen  

Impuls. Ausgangspunkt sind in der Regel Interviews, die du  

im Rahmen deiner Recherche führst, dann aber nachstellst, bearbei-

test, verfremdest, manipulierst und fiktionalisierst. Kannst du 

etwas darüber erzählen, wie bei dir aus dem Interview, diesem  

Inbegriff von Zeugenschaft und damit dokumentarischer Authentizi-

tät, ein so komplexes und oftmals desorientierendes Konstrukt  

aus Wiederholungen und Variationen, Reenactment und fiktionaler 

Narration, Immersion und reflexiver Distanz wird? 

Fast 
Für mich sind Interviews nicht nur Gelegenheiten zum Sammeln 
von Informationen. Sie sind auch Ereignisse, bei denen sich vor 
wie hinter der Kamera eine bestimmte Performance entfaltet. Diese 
Performance – die Interviewer_in und der_die Interviewte, ihre 
Beweggründe und unausgesprochenen Gedanken – beschäftigt mich 
genauso wie sämtliche konkreten Fakten, die ich dabei zusammen-
trage. Die Art und Weise, dieses flüchtige Material heraufzube-
schwören, das in vielen Fällen unsichtbar, fehlerhaft oder nur eine 
Mutmaßung ist, unterscheidet meine Arbeit von verantwortungs-
bewussteren Dokumentationen. Seit Langem verstehe ich soziale  
Interaktion mit dem Soziologen Dean MacCannell, der seinerseits 
von Erving Goffman beeinflusst ist, analog zu den Ritualen des 
Theaters mit seinem Rollenspiel, den Stücken und einer Bühne, die 
eine Vorder- und Rückseite hat. Ich versuche die Situation zu beiden 
 Seiten der Kamera zu thematisieren, was häufig erfordert, verloren 
gegangene oder unausgesprochene Augenblicke nachzustellen, um 
so zu einer umfassenderen, schwerer fassbaren Wahrheit vorzudrin-
gen. Das heißt allerdings nicht, Fakten und Fiktionen durcheinan-
derzubringen oder die Wirklichkeit so weit zu mystifizieren, dass 
alles zur Performance wird. Wenn überhaupt, versuche ich Arbeiten 
zu schaffen, die die Betrachter_innen in ungewisse Situationen ein-
tauchen lassen, in denen kritisches Engagement gefordert ist.

Laubscher 

Die Protagonist_innen deiner Filme und Videoarbeiten bewegen  

sich in der Regel am Rande der Gesellschaft. Oftmals überschreiten 

sie in ihren Jobs die Grenzen sozial akzeptierten Verhaltens,  

sei es in Form von staatlich legitimierter, aber dennoch geächte-

ter Gewalt anwendung, professioneller Zurschaustellung promis kui-

tiven Verhaltens oder dem physischen Umgang mit den Toten. Auch du 

selbst überschreitest, ignorierst bzw. negierst in deinen Arbeiten 
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fortwährend Grenzen, sei es nur im Bruch mit den Regeln kausallo-

gischer und linearer Narration. Was ist es, das dich am Regelbruch 

und der Grenzüberschreitung interessiert?

Fast 
Soldat_innen, Migrant_innen, Leichenbestatter_innen und Por-
nodarsteller_innen eint, dass sie allesamt Grenzen überschreiten 
und unerlaubt in Bereiche vordringen, die verboten oder tabu 
sind. Immer wieder kehre ich zu dieser Art von Figur zurück, weil 
ihr Schwellenstatus viel darüber aussagen kann, wie normativ der 
gesellschaftliche Raum organisiert ist, aber auch darüber, wie eine 
alternative oder gestörte Ordnung dieses Raums zu denken wäre. Der 
Regelbruch interessiert mich nicht als solcher, vielmehr untersuche 
ich Regeln von innen wie von außen. 

Laubscher 

Rührt daher auch dein Interesse für Ereignisse und Erfahrun-

gen, die sich aufgrund ihres traumatischen Charakters der Begreif-

barkeit und damit auch der Abbild barkeit entziehen und sich  

dennoch tief in das Individuum bzw. die Gesellschaft eingeschrie-

ben haben? Geht es auch um diese Art von Innen und Außen? 

Fast
Absolut. Wir können das Trauma als einen Einbruch in die lineare 
Zeit beschreiben, durch den sich die Vergangenheit in der Gegenwart 
erneut Geltung verschafft. Für eine traumatisierte Person ergibt sich 
der Zwang zur Wiederholung aus dem Wunsch, diese zerrissene 
Vergangenheit zu bewältigen, den Geist zurück in die Flasche zu 
zwingen und dadurch die Erfahrung zu beherrschen und die Kont-
rolle über die Zeit zu gewinnen, ähnlich der Konfrontations therapie, 
in der man gerade die quälenden Umstände simuliert, um sie zu 
entschärfen. Meine künstlerischen Experimente orientieren sich in 
vielerlei Hinsicht an der Therapie, allerdings scheitern sie immer, 
und es sind die Bedingungen ihres Scheiterns, die aufschlussreich 
sind. Die Position, auf die ich stets zurückkomme, ist eine Art nietz-
scheanischer Solipsismus: von meiner frühesten Videoinstallation,1 
in der ich versucht habe, mit meiner Stimme sämtliche Geräusche 
einer Kleinstadt in Montana zu reproduzieren, bis hin zu meiner 
jüngsten Intervention in New York, mit der ich die Räume einer 
Galerie in Chinatown in ihren vormaligen Zustand versetzt habe.2 
Meine Arbeit fordert immer dazu heraus, zu beurteilen, in welchem 
Maß es ihr gelingt, eine zerstörerische Vergangenheit zu entschärfen, 

1 Glendive Foley, Omer Fast, 2000, 2-Kanal-Video-Installation, Farbe, Surround Sound, 

20 Min.

2 Besagte Intervention war Teil der Ausstellung August von Omer Fast in der James  

Cohan Gallery vom 16. September bis zum 29. Oktober 2017 in New York City.
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indem sie Rekonstruktionen oder Reenactments als therapeutischen 
Rahmen anbietet. 

 

Laubscher 

Es ist interessant, dass du dich gerade auf den Solipsismus und 

damit auf eine besonders extreme Form der philo sophischen Wendung 

nach innen beziehst. Gegen  ebendiese Bewegung richtet sich  

der spekulative Realismus, dem wir die aktuelle Renaissance des  

Spekulativen zum Teil verdanken, in seiner Kritik am Korrela-

tionismus, gegen den er die Spekulation als Zugang zu den Dingen  

pro pagiert. In deinen Arbeiten wiederum scheint mir das Speku - 

la tive gerade da eine Rolle zu spielen, wo es um das Traumatische  

und damit zutiefst Menschliche geht. Es wirkt, als sei es  

die strukturelle Unverfügbarkeit des traumatischen Ereignisses  

selbst – für die Betroffe nen wie auch für den Blick von außen –, 

die dich zu immer neuen Spekulationen in Form von Wiederholun-

gen und Variationen gewissermaßen zwingt. Ist dieser Eindruck zu-

treffend und ist es dieser Prozess, diese Aufgabe, die du mittels  

der „produktiven Desorientierung“ deines Publikums, wie du es  

mal genannt hast, weitergibst?

Fast 
Tatsächlich erfordert die produktive Desorientierung, von der ich 
spreche, dass die Betrachter_innen sich mit den Geschichten, die ich 
erzähle, auf spekulative Weise auseinandersetzen. Wiederholen sich 
die Ereignisse und Szenarien plötzlich, so müssen sie entscheiden, 
ob sie die gesamte Handlung als unglaubwürdig verwerfen oder 
zu Lehnstuhldetektiven werden und sich auf die Suche nach Hin-
weisen machen: Was war beim letzten Mal anders, wo sind in der 
Wiederholung Dinge schiefgelaufen, ineinander übergegangen oder 
ausgeartet? Im Wesentlichen unterscheidet sich diese Dynamik nicht 
sehr davon, wie Musik mit Thema, Wiederholung und Variation 
umgeht. Da meine Wiederholungen nicht natürlich auftreten, muss 
ich sie selbst kreieren: beispielsweise indem ich meinen Gesprächs-
partner_innen immer wieder dieselbe Frage stelle und ihre Reak-
tionen beobachte oder indem ich das komplette Interview als fiktiven 
Dreh nachstelle und die schrägen, verrückten Elemente skripte. In 
jedem Fall gehört zu diesem Prozess, dass ich mich immer wieder 
vom Natürlichen abwende (das an sich linear ist und sich tendenziell 
der Wiederholung erwehrt) und mich mehr auf die materiellen bzw. 
strukturellen Dimensionen des Texts einlasse. Ich glaube, dass es 
das ist, was ich mit Solipsismus meine.

Laubscher 

Und du als Künstler? Spekulierst du mit dieser Praxis auch auf  

ein ungewisses Resultat, auf etwas Unvorher sehbares, das zwischen 
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den Wiederholungen und Variationen entsteht, wenn du deinen Inter-

viewpartner_innen immer wieder dieselbe Frage stellst? Oder  

wenn du deine Protagonist_innen immer wieder dieselbe Situation  

durchleben lässt?

Fast
Der Begriff der Spekulation neigt dazu, eine Dynamik von  Risiko 
und Chance zu fetischisieren, bei der dem Ergebnis eine höhere  
Priorität als dem Prozess zugesprochen wird. Ich kann nicht genau 
sagen, inwiefern mein eigenes Verfahren spekulativ ist. Ist diese Sicht 
der Spekulation zu sehr am Monetären orientiert? Ich frage mich, 
wo sich dein Interesse an dem Begriff vom üblichen Verständnis des 
Begriffs, etwa in der Welt des Investment-Bankings, unterscheidet.

Laubscher

Es geht mir eher um Spekulation im philosophischen Sinne, als  

eine besondere Form der Erkenntnis, die sich auf einen Gegenstand 

oder auch ein Ereignis bezieht, von dem es keine Erfahrung gibt – 

sei es, weil es noch in der Zukunft liegt oder lang vergangen ist, 

sei es, weil es imaginär ist oder eben so traumatisch ist,  

dass es sich der Erinnerung entzieht. Dieser spekulative Ausgriff  

auf das Unverfügbare, Nicht-Wissbare liegt auch der Finanz-

marktspekulation zugrunde, ist aber nicht auf deren Verfahren der 

Zukunftswette, Prognostik und Risikoermittlung beschränkt.

Fast
Das scheint mir zu breit angelegt, um noch anwendbar zu sein. Jed-
wedes künstlerisches Unterfangen ist wohl insofern spekulativ, als 
sein Ziel darin liegt, etwas zu schaffen, das nie zuvor gesehen oder 
erfahren worden ist. Wenn man es recht bedenkt, ist die Fischer_in, 
die ihr Netz auswirft, ebenso mit einem Verfahren, mit Werkzeugen, 
mit einem Unterfangen beschäftigt, das als spekulativ zu bezeichnen 
ist. Kann man in theoretischen Begriffen verdeutlichen, worin die 
besondere Form der Erkenntnis besteht? 

Laubscher 

Kants Definition in der Kritik der reinen Vernunft zufolge ist 

eine Erkenntnis dann spekulativ, „wenn sie auf einen Gegenstand, 

oder solche Begriffe von einem Gegenstand geht, wozu man in  

keiner möglichen Erfahrung gelangen kann“.3 Das heißt, wir ver-

mögen mittels des spekulativen Denkens in einen Bereich des Nicht-

Wiss baren jenseits der Sphäre jeglicher Erfahrung vorzudringen. 

Natürlich hat diese Form der Erkenntnis einen anderen Status  

als etwa die Naturerkenntnis mit ihrem empirisch gesicherten  

Wissen, das sich explizit aus der Erfahrung speist: Die philoso-

3 Kant, Immanuel: Kritik der reinen Vernunft, B 421.
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phische Spekulation ist laut Kant aufgrund ihrer mangelnden  

empirischen Fundierung in ihrer Gültigkeit beschränkt und vor  

allem rein theoretisch. Der Gedanke, dem wir mit dem Symposium und 

diesem Band nachspüren, ist, dass es auch im Ästhetischen, in  

der Kunst, den spekulativen Ausgriff auf das gibt, was sich  

jeder Erfahrung entzieht; dass auch ästhetische Verfahren existie-

ren, die spekulativ zu nennen sind, insofern sie sich auf das  

der Erfahrung Unverfügbare richten und das Nicht-Wissen produktiv 

werden lassen. 

Fast 
Von einer unsicheren empirischen Grundlage auszugehen, ist mir 
nur allzu vertraut. Das ist sogar entscheidend für meinen kreativen 
Prozess, da auf diese Weise das Politische darin Einzug hält. Wenn 
die Arbeit einer verantwortungsbewussten Wissenschaftler_in oder 
Journalist_in darin besteht, Befangenheit und Irrtum soweit irgend 
möglich zu beseitigen, so versuche ich empirische Unzulänglichkei-
ten zu kultivieren, indem ich in allem, was ich tue, meine eigene Be-
fangenheit in den Vordergrund stelle oder Irrtümer bewusst erzeuge. 
Das Ziel ist hier meines Erachtens eine Art Schrödinger-Überlage-
rung, in der das Kunstwerk zugleich in der Lage ist, auf eine äußer-
liche Realität (zum Beispiel die Kriegsführung mit Drohnen) und auf 
seine eigene, interne Sprache und seine Mittel zur Repräsentation zu 
reflektieren. Das bringt uns zur Wiederholung und zum Solipsismus 
zurück. Meiner Auffassung nach ist das eine nicht ohne das andere 
zu haben.

Laubscher 

Bezeichnest du deine Filme und Videoarbeiten deshalb als Porträts 

und sprichst gleichzeitig in Bezug auf deine künstlerische  

Praxis von world-making (Welterzeugung)? In welchem Verhältnis 

stehen in deinen Arbeiten das Wiedergeben eines Aspekts der  

Realität bzw. der Versuch, diesen dem Wesen nach zu erfassen, zum 

fiktionalen Entwurf von Welten?

 

Omer Fast, 5.000 Feet is the Best, 2011, Digital Video, Ton, Farbe, 30 min.

Amblyopia 
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Fast 
In meiner Arbeit sind fiktionale und dokumentarische Verfahren 
aufs Engste miteinander verwoben, wie ein altes Ehepaar, bei dem 
die Partner_innen ständig die Lücken und blinden Flecken der je-
weils Anderen ausfüllen. Wenn sich das wie eine Ausflucht anhört, 
um Fake News oder alternative Fakten gutzuheißen, so würde ich 
argumentieren wollen, dass unser gegenwärtiges reaktionäres Kli-
ma eine umso tiefergehende kritische Auseinandersetzung damit 
erfordert, wie Narrative gebildet werden. Wenn ich die Techniken 
des fiktiven Kinos borge, erlaubt mir das, tiefer in die Lücken und 
blinden Flecken meines eigenen dokumentarischen Ausgangsmate-
rials einzutauchen. Indem ich zum Beispiel ein Interview mit einem 
amerikanischen Drohnenpiloten nachstelle, kann ich eine Zeitreise in 
die Vergangenheit unternehmen und mich eingehender mit dem Ori-
ginalmaterial auseinandersetzen, es auf unterdrückte Aussagen und 
Auslassungen abklopfen und ansprechen, wie jenes Material anders 
verstanden werden kann (bzw. sollte).4 In einigen meiner jüngsten 
Arbeiten habe ich dieses Verfahren über den Film hinaus erweitert, 
habe vollständig auf Kameras und Bildschirme verzichtet und im-
mersive Umgebungen geschaffen, die sich offenkundig fiktionaler 
Mittel bedienen, um Bezüge zur Wirklichkeit herzustellen. Für eine 
Ausstellung in New York habe ich etwa – wie vorhin schon einmal 
erwähnt – die Fassade und den Innenraum einer Galerie so verwan-
delt, dass sie Anklänge an ihr früheres Leben als Ladengeschäft in 
Chinatown aufweist.5 Das hat zu ziemlich wütenden Reaktionen von 
Leuten geführt, die glaubten, dass meine Transformation rassistisch 
und pro Gentrifizierung war. Egal ob meine Intervention als Kritik 
oder als Ausdruck von Hegemonie verstanden wurde, so bleibt doch 
der Punkt bestehen, dass sich das Politische immer einschleicht, 
insbesondere in den blinden Flecken und Lücken, wo sich das Fiktive 
und das Reale überschneiden.

Laubscher 

Heißt das, dass deine Arbeiten im Kern immer um Lücken, um blinde 

Flecken kreisen? Also um etwas, was nicht verfügbar ist, was sich 

entzieht, dem Zugriff, aber auch der Begreifbarkeit?

Fast 
Sicherlich. Dennoch denke ich, dass das für alle Künstler_innen gilt –  
oder etwa nicht? Nehmen wir zum Beispiel die konkreteste Praxis, 
die mir gerade beim Tippen einfällt: Giorgio Morandi! Hier reden 
wir über jemanden, der dieselben Vasen, Krüge und Becher malt, 
in immer neuen Konstellationen auf einem Tisch, und das stets in 

4 Five Thousand Feet is the Best, Omer Fast, 2011, Single channel, HD Video, Farbe, 

Ton, 30 Min.

5 Siehe Fußnote 2.
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halber Nahaufnahme, immer wieder, gefühlte 100 Jahre lang! Man 
stelle sich vor, wie grauenhaft es sein muss, das wirklich zu tun! 
 Warum ist er nicht aus purer Langeweile aus dem Fenster gesprun-
gen? Was zum Teufel hat er damit bezweckt? Ich muss gestehen, 
nie etwas über Morandi gelesen zu haben, aber ich vermute, dass 
er nach einigen Lippenbekenntnissen zu Komposition und Form, 
zu Farbabstufungen und -tönen verraten hätte, dass seine wahre 
Motivation, was ihn wirklich morgens aus dem Bett und vor diese 
abscheulichen Objekte gezerrt hat, Tag für Tag, Jahr um Jahr, nichts 
Geringeres als das Unaussprechliche war!

Laubscher 

Ich kann nur unterstellen, dass es dabei um die Suche nach 

einer Essenz der Dinge geht. In deinen Arbeiten hingegen  scheinen 

die Lücken und blinden Flecken sehr viel konkreter und auch  

variantenreicher zu sein, gerade da, wo sich das Politische „ein-

schleicht“. Es macht auch nicht den Eindruck, als sei der  

Reigen von Wiederholung, Abweichung und Variation, der am Ende 

des Loops ohne Auflösung von vorne beginnt, der serielle Versuch, 

letztlich zu der einen, ‚richtigen‘ Dar stellung zu kommen.  

Eine solche Schließung oder Fest legung, sei sie auch noch so pro-

visorisch, scheint mir in deinen Arbeiten gerade nicht gegeben. 

Oder täusche ich mich da?

Fast 
In meinem Film Continuity geht es um ein Paar mittleren Alters, 
die junge Männer in ihr Haus einladen, damit diese die Rolle ihres 
Sohnes spielen.6 Jeder junge Mann tut sein Bestes, sich die Rolle 
zu eigen zu machen und die Erwartungen seiner Eltern auf Zeit zu 
erfüllen. Einer nach dem anderen scheitern sie darin und werden 
ausgetauscht. Das Paar teilt nie mit, worauf sie eigentlich aus sind. 
Es gibt keine richtige Darstellung, nur einen seriellen Versuch eine 
Abwesenheit zu verdecken, etwas bzw. jemanden zu ersetzen, der 
bzw. das verloren ist. In der kurzen Zeit, die jeder junge Mann mit 
dem Paar verbringt, wird er zu einem Platzhalter, einem Träger und 
Medium ihrer Hoffnungen und Sehnsüchte. Die Familie ist vorüber-
gehend wiederhergestellt. Während der Aufnahmen zu dem Film 
fragte mich einer der Schauspieler, die den Sohn spielten, immer 
wieder nach der Vorgeschichte: Was ist diesem Ehepaar widerfah-
ren? Warum tun sie das? Haben sie tatsächlich ihren Sohn verloren 
oder sind sie einfach nur gestört, Freaks? Obwohl ich das Drehbuch 
verfasst und Regie bei dem Film geführt habe, konnte ich ihm keine 
Antwort geben, die ihn zufriedenstellte. Bis heute habe ich keine 
befriedigende Antwort gefunden. In gewisser Weise handelt es sich 
6 Continuity, Regie: Omer Fast, Deutschland 2012, Ein-Kanal-HD-Video, Farbe, Ton,  

40 Min.
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Omer Fast, Continuity, 2012, Single Chanel HD Video, Ton, Farbe, 40 min. 

um ein Selbstporträt. Genau wie bei den Eltern in Continuity befindet 
sich ein großes gähnendes Loch in der Mitte von dem, was ich tue, 
und der kreative Prozess speit immer wieder Platzhalter aus.

Laubscher 

Graham Harman, einer der Begründer des spekulativen Realismus, 

spricht mit Blick auf das Werk H. P. Lovecrafts von einem  

„weird realism“. Dieser lehre uns, dass die Wirklichkeit bedeutend 

sonderbarer sei, als unsere alltägliche Wahrnehmung nahelegt.  

Nun stehen deine Arbeiten nicht im Verdacht, dem Horrorgenre oder 

der Fantastik anzugehören, und doch erweist sich auch hier  

die Realität oftmals als weird (bizarr, seltsam): Ich denke da 

beispielsweise an das Saurier-Ei in einem Vorgarten in L. A.  

aus Everything That Rises Must Converge7 oder das Dromedar auf 

einer Landstraße und das Schlachtfeld im Wald in Brandenburg 

7 Everything That Rises Must Converge, Regie: Omer Fast, Deutschland 2013,  

Vier-Kanal-Digital-Film, Ton, Farbe, 56 Min.
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aus Continuity. Gilt auch für dich: „When it comes to grasping 

 reality, illusion and innunendo are the best we can do“, wie  

Harman schreibt?8

Fast 
Wenn ich die Illusion des Realismus in meinen Geschichten 
breche, dann für gewöhnlich, um eine andere Wirklichkeit 
 heraufzubeschwören, die darunter liegt und sich plötzlich durch 
die Oberfläche Bahn bricht – eine Wirklichkeit, die jegliche Logik 
über den Haufen wirft, die möglicherweise im Spiel war, und in 
Konkurrenz zum bisherigen Narrativ steht. Die Betrachter_innen 
können sich nicht mehr passiv mit den Figuren oder Ereignissen 
identifizieren, und die Geschichte wird offenkundig unwirklich. Wie 
schon deine Frage suggeriert, ist die jähe Wiederkehr von etwas, 
das absolut nicht begraben bleiben will, eine alte Trope des Hor-
rorgenres (und aus mir unerfindlichen Gründen zugleich zentral für 
den christlichen Glauben). Es ist leicht, das mit Freuds Vorstellung 
vom Unheimlichen zu verknüpfen, aber da es nicht meine Absicht 
ist, Panikmache als dramatischen Effekt einzusetzen, scheint es mir 
besser, hier auf Brecht zu verweisen: Wenn Illusion und Innuendo so 
offenkundig  irreal sind, dann müssen die Betrachter_innen entweder 
das erweitern, was sie für das Reale halten, oder den Begriff des 
Realen komplett fallen lassen und eine andere logische Grundlage 
zur Interpretation der Geschichte erfinden. Es ist interessant, dass 
diese ehemals fortschrittlichen dramaturgischen Stilmittel heute 
kennzeichnend für eine reaktionäre politische Haltung sind (aus der 
Rolle fallen, Authentizität untergraben, theatralische Übertreibung, 
der Einsatz des offensichtlich Irrealen und Unwahren als subversive 
Taktik gegen den Status quo usw.). 

Laubscher 

Nur dass es beim politischen Einsatz dieser  Strategien letztlich 

doch immer darum geht, der eigenen, ver meintlich einfachen Lösung 

oder Wahrheit den Boden zu bereiten. Deine Arbeiten hingegen  

präsentieren unterschiedliche Variationen desselben Ereignisses, 

ohne eine narrative Schließung anzubieten, sodass nicht nur  

Zweifel aufkommt, ob die Dinge so sind, wie sie scheinen, sondern 

auch ob sich hinter ihnen überhaupt etwas wie Wahrheit oder  

Realität verbirgt. Ist das, was wir Realität nennen, für dich nur 

eine mögliche Spielart und in seiner Erscheinung letztlich kontin-

gent? Oder ist das Arrangement paralleler Welten ein Weg, eine  

Realität darzustellen, die sich einer realistischen  

Darstellung fortwährend entzieht?

 

8 Harman, Graham: Weird Realism. Lovecraft and Philosophy, Winchester 2012, S. 51.

Amblyopia 
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Fast 
Ich bin in einer Stadt geboren und aufgewachsen, die von zwei 
Gruppen von Menschen heftig umkämpft und gleichermaßen für 
sich beansprucht wird. Beide Gruppen leiten ihre jeweilige Identität 
von nationalen Narrativen ab, die entschieden historisch sind und 
sich gegenseitig ausschließen. Folglich ist mir die Auffassung, dass 
die Wirklichkeit kontingent und umstritten ist, von klein auf einge-
schärft worden, nicht als abstrakte philosophische Idee, sondern 
als ein mächtiger Nexus von Kräften, die Identität in einem äußerst 
intimen Sinn prägen. Meine ‚Entdeckung‘ der Narration der anderen 
Gruppierung, die in den Medien, mit denen ich aufwuchs, oder den 
Schulen, die ich besuchte, nicht vorkam, war für mich nichts Gerin-
geres als ein traumatischer Bruch der Realität – eine Dynamik, die 
in meinen Arbeiten wiederholt in Form einer unbewältigten Vergan-
genheit auftaucht, welche immer wieder in die Gegenwart einbricht.

Aus dem Englischen von Volker Ellerbeck
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	Seiten aus Das Ästhetisch-Spekulative-22.pdf


